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junge 'Statin fudjte bind) Sorfpiegelung einer „©ntfiihruug"
betn Stäbdjen (Selb afouloden nnb hat, wie es fdjeint,
aud) ein g an,5 nettes Sümmchen non it)t ausgehänbigt be»

In den Calttefen jiebft du das Sllbcrband des Slufîes, die Candi'trafte
und daneben Ziuerflljäusdjen loabüos blnfleftreut. lieber allem aber grdften

Berne im Slrnenglanr..

tommen, bas biefer natiirlid) 311 anbern 3weden als betn

oorgetäufdjten, oerwenbete."
Sie fehen alfo, meine Herren, bah ber Sali geriebt»

lid) «erfolgt roerben tonnte, Jrotj ausgebebntefter Sedjercbeti
tonnte id) nidjt ermitteln, ob bie beiben fid) nod) roeiterer
ftrafbarer Staublungen fdjulbig gemad)t haben. 3d) borte
etutas 001t einem „Jagebud)", bas bie exaltierte Detipfe
fiauber geführt baben foil, aber {eines ber Stäbchen in ber
erften klaffe roollte etwas baoou roiffen. Diefe Snf3eidj=

itungen bes Stäbchens hätten fieberlid) noch luertoolie Suf»
fdjtiiffe gegeben. 3d) fdjlage nun uor, einige ber oerftod»
teften Stäbdjen, unter ihnen ©Ife ©arrin, bie mir mehr
non ber Sache 3U roiffen fdjeint, als fie 3ugeben ruiti, tont»
men 311 taffen. 3d) rechne bamit, bafj bie Snwefenfjeit ber

ganzen Sdjulfoinntiffion eine einfcbüdjternbe Stirtung auf
bie Stäbchen haben unb baf3 bie eine ober anbere fid) 311

einem ©eftänbnis bequemen wirb. — SLXleiite Serren, id)

gewärtige Seufeerungen 3hrcr Snfidjt hierüber."
(Fortfetjung folgt.)- 'IBM

Spätfyerbfi in ben bergen.
Son 2ß alter S d) w e i 3 e r.

Unfidjtbare ©loden fd)wingen feit Stodjen both über
Serg unb £aitb. Unb nur folche oernehmen fie, bie £er3
uitb Sugett weit öffnen über bie überquellenbe, finit»
betörenbe, beraufdjenbe Schönheit bes £erbftes, ber wieber
gut machen möd)te, was itetp unb Sommer an ber hnv»
renbeit Stenfcbbeit fiinbigten.

©s hält fo fdjtoer, in biefen Jagen fdjeibeitber Qcrbett»

febönbeit ftitt baheint 311 bleiben. Das buittme S>er3 brängt
unb bittet, ber Stod itt ber ©de rumort, es burd)»
3udt ihn fichtlid) 00m Stod bis 3ur 3wiitge: 3Battbertt!
3tt bie Sergwelt hinein! Sus oollen Sechern fchlürfen, was

ber £>erbft in ootten golbenen Schalen uns treben3t! Unb
fd)on ift man mit Sieben auf beut Stege, walbauf, berg»
wärts...

Um uns garben, Düfte, ittang: nur eine hinreifjenbe
Sinfonie fprühenber fiebensluft, ein tetjter ftehraus, ehe bie
Sidjter ausgetöfcht werben, 3udenbe, ftammenbe Schönheit,
hinter ber ber Sllbeswinger Job fteht.

Stobl nie fdjöner unb ergreifenber entfehteiert aber bas
Sergtanb feine Stunber, als wenn ber Derbft aïs Sieger
über bie £>öl)ett reitet. 3etjt brennt ber Sergwatb in bun»
ter Farbenpracht; Stpriaben oott witt3igen Flammen 3uden,
lohen unb fprithen aus ben ©id)en auf, als ob fie bas initbe,
lichtbetupfte ©etb ber Suchen, bas feierlid) eritfte ©rüri
ber ftohjen Sergtannen, bas fliiffige ©otb ber weihftäinntigen
Sirten oerfengen wollten, ©s ift ein Sterben in Sdjön»
beit, ruhig unb fetbftoerftänblid), eitt Sbfebiebnebmen ohne
Sdjwermut, ohne fd)itter3lid) fiifre Sebnfudjt. Stännlid) unb
ftart finb biefe Haren Spätherbfttage, ait betten fid) ait einem
tiefblauen foiinmel grofje, weihe Stoltenmaffen 3iifamntett»
ballen. Sod) leuchtet bie Sonne hell unb warnt, oertreibt
täglid) bie 3art filbernen, glän3enben Schleierftreifen bes
Storgenttebels unb jagt bas burdjfkhtige ffiewebe büttner
Setbenfäben in luftig luftiger Fahrt über bie oerfd)Iafenen
SIpweiben...

Jiefblau wölbt fiel) über beit ©ipfelit unb Firfteit ber
Öocljalpett bas blaue Setbermeer unb man meint, in alle
Seiche broben 31t fdfauen unb oernimmt ben werbenben
ftlang oon Silbergloden aus ber ©wigteit. Unb ift bie
£>ötje ertloutmen, bann eröffnet fiel) wieber ein Slid, fo weit,
wie in alle ©wigteiten hinein unb trauten fteht man ba
oor all ber Schönheit ber herbftlidjert Stell

Stic ber Fuft in bent aufrafdjelnben fiaube mahlt!
3eber Stinbljaud) entfeffelt aufs neue einen tollen Stirbel»
tait3 bunter Stätter in ber füllen blauen Jßuft. Stau greift
unwilltürlid) hinein' in bas wirbelnbe ©elichter, man möchte
faffen, bannen, 3urüdhalten... unb battit läfjt niait ruhig
bas fonnenntübe Slätteroolt 3ur ©rbe taumeln. Seine Seele
ift ja ohnehin tot. Satur forbert ihr Sedjt. Dem Sil»
be3winger Job tnüffen fid) fcbliehlid) alte Sirorten beugen,
©wige ©eredjtigteit gleicht alles aus!

©ruft ftimmt ber Serbft unb befonbers iit ber Slpen»
weit, wo alles fo grofj, fo nah uitb fo erbrüdenb ausfieht!
SUein wirb ber Stenfd), geht in fid). Unb oor ihm fteigen
auf all bie Söten bes Slltags, all bas fieib unb... wie
ber Sturm bie ftärtften Säume rüttelt unb fchüttelt, fo fällt
aud) bas letjte Söfe weg, ftar uttb beutlid) ift ber Steg
geäeigt uitb er Ijeibt ©lauben, Sertrauett. Ueberlaffeit wir
3uoerfid)tlid) bie 3uturtft einem gütigen ©efdjid unb beuten
wir nicht 3weifelitb unb grübelnb barüber nach, was uns ber
nächfte Slätterfall bringen wirb. Still's ©ott wirb's Freube
fein!

©s ift ja jebes 3al)r basfelbe Stieb ooru föerbft, bas
jäh auftlingt. Unb bas and) roieber etwas fo beruljigenbes
hat, wie wenn leis eine geliebte ôanb bttrdjs Saar gleitet...
Unb wie bann nach bent Sonnentag bie frühe, frifdje Dänt»
inerung hérnieberfintt, eine fröftelnbe — pridelnbe Stühle
wohlig ben £eib umtoft, aus filbernen Stoltenreiljen röt»
lieber Sbenbfonnenfdjein oerfidert, unb aus ben lichten S5ö=

hen rofig bie angeftrahlten Firnen beritbergriifeen, bann wif»
fett wir, bafs es Sbfd)iebs3eit ift. Sus ben Jätern fteigen
mit 3ieben unb Stehen bie Sebel herauf unb hüllen alles
in ihre Schleier ein. lieber bent Sebelmeer aber sittern
Jaufenbe Pott Diamanttylittern unb einfallt wanbert in golb»
heller Stacht ber Stoitb burd) bie weihen Stoltenballen.

Uttb wie wir am frühen Storg en hod) über bent Sehet»
nicer ftehen, angefichts ber fdjönften Serge, bie alle int
Sd)nee!id)t bes Stinters erglän3en unb über allem bie
göttliche Sonne, ba beuten wir jener aller, bie nichts wiffeti
ooit ööheitfreiheit, oon Sticht unb Sonne. Deuten wir jener,
um bie bid)twogenbe Sebelfcbtcier fiel) türmen, bie nagen wie
freffenbe Uipufriebenheit. Unb wie wir bas waltenbe Sebel»
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junge Mann suchte durch Vorspiegelung einer „Entführung"
dem Mädchen Geld abzulocken und hat, wie es scheint,
auch ein ganz nettes Sümmchen von ihr ausgehändigt be-

>ii lien ruNIesen iUKN clu Wiz ZNbcrbsncI âes Ziulîes, Nie Lunclstr-iiie
uncl ci-iiieben Iwei^häuschen wuhüos hiiigestieut. Ueber iiüem aber grüßen

Nerge im Ziriiengi-m?.,

kommen, das dieser natürlich zu andern Zwecken als dem

vorgetäuschten, verwendete."
Sie sehen also, meine Herren, daß der Fall gericht-

lich verfolgt werden könnte. Trotz ausgedehntester Recherchen
konnte ich nicht ermitteln, ob die beiden sich noch weiterer
strafbarer Handlungen schuldig gemacht haben. Ich hörte
etwas von einem „Tagebuch", das die exaltierte Denyse
Lauber geführt haben soll, aber keines der Mädchen in der
ersten Klasse wollte etwas davon wisse». Diese Aufzeich-
»ungen des Mädchens hätten sicherlich noch wertvolle Auf-
schlüsse gegeben. Ich schlage nun vor, einige der verstock-
testen Mädchen, unter ihnen Else Earrin, die mir mehr
von der Sache zu wissen scheint, als sie zugeben will, koin-
men zu lassen. Ich rechne damit, das; die Anwesenheit der

ganzen Schulkommission eine einschüchternde Wirkung auf
die Mädchen haben und dasz die eine oder andere sich zu
einem Geständnis bequemen wird. - Meine Herren, ich

gewärtige Aeußerungen Ihrer Ansicht hierüber."
(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»- - «»«

Spätherbst in den Bergen.
Von Walter Schweizer.

Unsichtbare Glocken schwingen seit Wochen hoch über
Berg und Land. Und nur solche vernehmen sie, die Herz
und Augen weit öffnen über die überquellende, sinn-
betörende, berauschende Schönheit des Herbstes, der wieder
gut machen möchte, was Lenz und Sommer an der har-
renden Menschheit sündigten.

Es hält so schwer, in diesen Tagen scheidender Erden-
schönheit still daheim zu bleiben. Das dumme Herz drängt
und bittet, der Stock in der Ecke rumort, es durch-
zuckt ihn sichtlich vom Stock bis zur Zwinge: Wandern!
In die Bergwelt hinein! Aus vollen Bechern schlürfen, was

der Herbst in vollen goldenen Schalen uns kredenzt! Und
schon ist Ulan mit Lieben auf dem Wege, waldauf, berg-
wärts...

Um uns Farben, Düfte, Klang: nur eine hinreißende
Sinfonie sprühender Lebenslust, ein letzter Kehraus, ehe die
Lichter ausgelöscht werden, zuckende, flammende Schönheit,
hinter der der Allbezwinger Tod steht.

Wohl nie schöner und ergreifender entschleiert aber das
Vergland seine Wunder, als wenn der Herbst als Sieger
über die Höhen reitet. Jetzt brennt der Vergwald in bun-
ter Farbenpracht: Myriaden von winzigen Flammen zucken,

lohen und sprühen aus den Eichen auf, als ob sie das milde,
lichtbetupfte Gelb der Buchen, das feierlich ernste Grün
der stolzen Bergtannen, das flüssige Gold der weißstämmigen
Birken versengen wollten. Es ist ein Sterben in Schön-
heit, ruhig und selbstverständlich, ein Abschiednehmen ohne
Schwermut, ohne schmerzlich süße Sehnsucht. Männlich und
stark sind diese klaren Spätherbsttage, an denen sich an einem
tiefblauen Himmel große, weiße Wolkenmassen zusammen-
ballen. Noch leuchtet die Sonne hell und warm, vertreibt
täglich die zart silbernen, glänzenden Schleierstreifen des
Morgennebels und jagt das durchsichtige Gewebe dünner
Seidenfäden in lustig luftiger Fahrt über die verschlafenen
Alpweiden...

Tiefblau wölbt sich über den Gipfel» und Firsten der
Hochalpen das blaue Aethermeer und man meint, in alle
Reiche droben zu schauen und vernimmt den werbenden
Klang von Silberglocken aus der Ewigkeit. Und ist die
Höhe erklommen, dann eröffnet sich wieder ein Blick, so weit,
wie in alle Ewigkeiten hinein und trunken steht man da
vor all der Schönheit der herbstlichen Welt.

Wie der Fuß in dem aufraschelnden Laube mahlt!
Jeder Windhauch entfesselt aufs neue einen tollen Wirbel-
tanz bunter Blätter in der stillen blauen Luft. Man greift
unwillkürlich hinein in das wirbelnde Gelichter, man möchte
fassen, bannen, zurückhalten... und dann läßt man ruhig
das sonnenmüde Blättervolk zur Erde taumeln. Seine Seele
ist ja ohnehin tot. Natur fordert ihr Recht. Dem All-
bezwinge» Tod müssen sich schließlich alle Kronen beugen.
Ewige Gerechtigkeit gleicht alles aus!

Ernst stimmt der Herbst und besonders in der Alpen-
weit, wo alles so groß, so nah und so erdrückend aussieht!
Klein wird der Mensch, geht in sich. Und vor ihm steigen
auf all die Nöten des Alltags, all das Leid und... wie
der Sturm die stärksten Bäume rüttelt und schüttelt, so fällt
auch das letzte Böse weg, klar und deutlich ist der Weg
gezeigt und er heißt Glauben, Vertrauen. Ueberlassen mir
zuversichtlich die Zukunft einem gütigen Geschick und denken
wir nicht zweifelnd und grübelnd darüber nach, was nns der
nächste Blätterfall bringen wird. Will's Gott wird's Freude
sein!

Es ist ja jedes Jahr dasselbe Lied vom Herbst, das
jäh aufklingt. Und das auch wieder etwas so beruhigendes
hat, wie wenn leis eine geliebte Hand durchs Haar gleitet...
Und wie dann nach dein Sonnentag die frühe, frische Däm-
nierung herniedersinkt, eine fröstelnde prickelnde Kühle
wohlig den Leib umkost, aus silbernen Wolkenreihen röt-
licher Abendsonnenschein versickert, und aus den lichten Hö-
Heu rosig die angestrahlten Firnen herttbergrüßen. dann wis-
sen wir, daß es Abschiedszeit ist. Aus den Tälern steigen
mit Ziehen und Weben die Nebel herauf und hüllen alles
in ihre Schleier ein. Ueber den, Nebelmeer aber zittern
Tausende pvn Diamantsplittern und einsam wandert in gold-
Heller Pracht der Mond durch die weißen Wolkenballen.

Und wie wir am frühen Morgen hoch über dem Nebel-
ineer stehen, angesichts der schönsten Berge, die alle im
Schneelicht des Winters erglänzen und über allem die
göttliche Sonne, da denken wir jener aller, die nichts wissen
von Höhenfreiheit, von Licht und Sonne. Denken wir jener,
um die dichtwogende Liebelschleier sich türmen, die nagen wie
fressende Unzufriedenheit. Und wie wir das wallende Nebel-
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nteer fetjen, ba möchten wir Taufenbe oon Stäuben
faîïen tonnen unb fie wieber beten lehren, Taufenbc
oort Singen emporridjten borthin, non wo Sonne, fle«

ben, (Erlölung nod) immer getommen ift
So ein 3mg ift ein göttliches Grieben unb ewig

prägen fid) foldfe Stunben in bas Sfer3 hinein. Unb
nach ber Sßanberung über biefen dßolten, nach bem
Söanbcrn im Sicht ift boppelt fdjön bas Sehen.

Vtögcn nun aud) bei uns bie Siebe! über bem
Sanbe wogen! SBir wiffen, leife, heimlich fteigt aud)
wieber ber Saft in bie Säume, regt fid) neues fie«

ben, unb aus ber heiligen, großen Stacht ringt fid)
ein Steues empor, fteigt bie golbene, fegnenbe, leben«

wedenbe Sonne herauf. Uns allen möge fie fdjenfen
Ströme ber Siebe, ber Hoffnung unb bes Glattbens!

• ~

ber |?olittfd)eit ^Bod)e.
S3 a i it I e o é s S d) w i e r i g t e i t e n.

' Sßiber Grwarten hat Vaiitleoé in ber Rammer ein
Vertrauensootum erhalten. Vadjbent bie Soäialbemolraten
fid) gegen ihn, ber teilte Vermögensabgabe bewilligen unb
ber in Sllarotto unb in Sprien ben eingefdjlagenen 2Beg
weiter gehen will, ausgefprochen hatten, glaubte mau, baf)
fid) teilte SRebrljeit für fein neues Rabinett finben werbe.
Sinn ift bas Vertrauenêootum Doch juftanbe getommen nttb

jioat buret) bie Sojialbemotraten, bie Stimmenthaltung übten.
Für bie Tagesorbnung Gafels ftimmten 221, bagegeit 189

Ulbgeorbnete. Gs liegt auf ber Sfanb, bafj bies teilte trag«
fähige SJiehrheit für Vaiitleoé barftcllt. Vrgenbwie muh bie

fchteichcnbe Rrife erlebigt werben, eittweber fo, bah fid) bie

So3iaIbemotraten offen unb beftimmt gegen ihn ausfpred)ett
unb bah ein anberer, nod) mehr lintsgeridjteter SJlantt bes

Rartells bie (Regierung übernimmt, ober bann, bah bas
Rartell enbgültig auseinanber fällt unb eine Stedjtstoalitiou
aus Stuber tomint. Die erftere Söfung ift beshalb fdjwierig,
weil fid) bisher bie So3ialbeniotratcn immer gewehrt haben,
an einer Sîegierung teilnehmen, bie nicht ihr reines Vro«
gramm aus3ufüljren gewillt ift nttb ba3U tonnen fiel) bann
wieber bie Stobitaleu nicht entfdjliehen, ohne bie bie So3ia«
liften eben auch nidjt 311t' SJtacht toininert tonnen. Gine llßie«
bertehr bes nationalen 23Iods erfdjeint bei ber heutigen
Voltsftimmung unbentbar. (Bleibt nur ber Rompromifj. Die
So3iaIbemotraten müffeit Slbftridje tnadjeu 001t ihren gor«
berungen unb Vainleoé entgegen totnmen, ber 311 Ron3ef=
fionen nach lints bereit fdfeint (öerabfehen ber Dicnftgeit
auf ein Vahr).

Der Vrüfftein für ben guten Sßillett bes 3»famtitett=
tommens liegt in ber neuen Finan3 reform «Vor läge
bereits oor bon Varteien. SJtit bemertenswerter V-'oiiipt«
heit hat Vaiitleoé, ber bas Schal)a int felber übernommen
hat, ben Sanierungsplan ausgearbeitet unb oorgelegt. Die
Vorarbeiten ba3tt waren allerbings fchoit burch Gaillaur
gemacht. Seine autonome Slmortifationstaffe für bie tut«

tonfolibierteit Sdjulben bleibt beftehen. (Uber währettb Gail«

laur eine SJtithilfe ber Stotenpreffe neben Steuern Oorfah,
foil bie ölaffe nach Vaileoés Epiait buret) eine Sîeitje oon
neuen Steuern gefpiefett werben, unb jebe Snflatioit foK
ausgefdjloffen fein. Hm ben neuen Stnftrengungeu ber frau«
3öfifd)en Steuer3al)ter bie SBeitje bes nationalen Opfers 311

geben unb um ber Oppofitiott 001t red)ts 'ben (ffiinb aus
beit Segeln 311 nehmen, fdjiögt Vaiitleoé eine p e r f ö tt l i cl) e

Slbgabe oon 20 Franfen oon jebetn Stenerfjflid;tigeii nnb
Sluslänber währenb oorläufig 14 Vahren oor. Stber aud)
bie hohen G i it 10 m in e tt, bie über 50,000 gratifett, unb

ber V e f i h oon mobilen unb immobilen Gütern wirb
mit einer Grtrafteuer belaftet. SJtit biefen Slbgabett glaubt
man in 14 Vahren eine Sdfulb int (Betrage ooit 67 SJtil»

liarbett ainortifieren 3U lönnett.

Sonnentag webt Cicbtprad)t um das Breitborn, deffen Abglanz in die (tillen Dort-
gaffen zündet.

Vainleoés Vlan hat itt ber gait3en fran3öfifdjen Vreffe
SIblehnung erfahren. SJtan rechnet ihm ttaef), bafj er gerabe
bie gefürchtete Vnflatioit herbeiführen werbe, inbent burch
bie SIbgaben ber Stotemunlauf gefteigert werbe. Diefem Vor«
wurf liegt offenbar ein Denïfehler 3ugrunbe, inbent es fid)
hier itid)t um neue Stoten hanbelt unb um eine Gclboermcb«
rung, wenn bas (Selb innerhalb bes nationalen SBirtfchafts«
gebietes 0011 einer Staub in bie anbere waitbert. Die So«
3ialiften eifern natürlich gegen bie „Ropffteuer", bie aber
aus pfi)d)ologifcI)en Grünbett wirtlich notwenbig fein mag.
Die Griiubc biefer Oppofitiott erfdjeinen 311 wettig logifd),
als bafj man fie anbers beim als tattiftfjes Gebaren auf«
faffeit tonnte. Der 5tontproiuifj liegt in ber Ruft, unb er
wirb wabrfcheiitlid) bas Rabinett Vainleoé länger bauertt
laffen, als man es heute wahr haben will.

Dag bie Rintsparteien ohne ben ruhigen unb fach«

funbigert Ropf Vainleoés nicht gerne an bie Röftutg ber
fchwierigeit fragen gehen, bie in biefem tritifdjen Vtomente
Frarttreid) geftellt finb, 3eigt fd)on bie 3mtfadje, baf) bie
So3ialiften mit ber Verfdjiebung ber Distuffioit über bie

Vorgänge in Sprien auf ben 17. Vooetnber einoer«
ftanben waren.

Sprien ift gegenwärtig ber wunbefte Vuntt in Sfrant«
reidjs Ulufeenpolitif. V3ie es 311m 2t u f ft a n b ber D r tt «

f e it, 3ur Vefdficfjiutg oott Dcunastus unb als Folge ba«
oon 3uin Rluflobern ber Freiheitsbewegung in gatts Sprien
taut, bas wirb bie parlamentarifche Itnterfudjung erweifen.
©encrai S a r r a i I hat fid) in (Beirut eingefdjifft unb wirb
in Vtarfeillc gelaitbet fein, oietleidjt fchoit oor feilten 9tid)=
tern itt Varis ftehen. Gewifj ift nicht blof) ber Hnoerftaitb
biefes 3weiten Obertoinmiffärs oon Sprien — Sarrail folgte
auf General SVepganb — fdjulb an ber heutigen oerwor«
retten Rage. Der allgemeine 2Iufftanb ber inohammebattifchcn
(Bewohner Spriens, ber heute nicht nur Dantastus, fon«
bent auch beffen Verbinbungslinieit mit ber Stafenftabt (Bei«
rut unb überhaupt alle Vertehrswege bebroht, fo baf) bie
djriftlicheu (Bewohner Spriens 31t Taufenben ait bie Rüfte
flüchten, um ihr Reben in Sicherheit 311 bringen, ftebt ficher
int 3ufammenhang mit ber ht Vtarotto entfeffelten p a it a
r a b i f d) e n (Bewegung. Sprien ben Spriertt! Die Gntan«
3ipationsbeftrebungen in allen bisher oott europäifchen Vtäd)«
ten fontrollicrtcn halbsioilifierten Völfertt liegen bttrehäus
in ber flinie ber oott Rental Vafdja in Rlttgora begon«
itenen unb battit oott Vi 3 a R h a n V c h i 0 i in Teheran
nachgeahmten nationalen (Erhebung. Der neue 3ioilgouoer«
tteur oott Sprien, Senator (9 e tt r p be Vouoettel, wirb
nur gegen bas (Besprechen weiteft geheitber dtutonomie bie
Vulje in Sprien wieber herftellen tönnett, wenn er nicht
Taufenbe oon fran3öfifd)en Solbaten in einem langwierigen
Guerillatrieg hinopfern will.
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meer sehen, da möchten wir Tausende van Händen
fassen können und sie wieder beten lehren, Tausende
von Augen emporrichten dorthin, von wo Sonne, Le-
ben, Erlösung noch immer gekommen ist...

So ein Tag ist ein göttliches Erleben und ewig
prägen sich solche Stunden in das Herz hinein. Und
nach der Wanderung über diesen Wolken, nach dem
Wandern im Licht ist doppelt schön das Leben.

Mögen nun auch bei uns die Nebel über dem

Lande wogen! Wir wissen, leise, heimlich steigt auch

wieder der Saft in die Bäume, regt sich neues Le-
ben, und aus der heiligen, grossen Nacht ringt sich

ein Neues empor, steigt die goldene, segnende, leben-
weckende Sonne herauf. Uns allen möge sie schenken

Ströme der Liebe, der Hoffnung und des Glaubens!
»»» ' ^

Aus der politischen Woche.
P ainIevo s Schwierigkeiten.

Wider Erwarten hat Painlevä in der Kammer ein
Vertrauensvotuni erhalten. Nachdem die Sozialdemokraten
sich gegen ihn, der keine Vermögensabgabe bewilligen und
der in Marokko und in Syrien den eingeschlagenen Weg
weiter gehen will, ausgesprochen hatten, glaubte man. daß
sich keine Mehrheit für sein neues Kabinett finden werde.
Nun ist das Vertrauensvotum dvch zustande gekommen und

zwar durch die Svzialdemvkraten, die Stimmenthaltung übten.
Für die Tagesordnung Easels stimmten 221, dagegen 139

Abgeordnete. Es liegt auf der Hand, dasz dies keine trag-
fähige Mehrheit für Painlevä darstellt. Irgendwie muss die
schleichende Krise erledigt werden, entweder so, dasz sich die

Sozialdemokraten offen und bestimmt gegen ihn aussprechen

und das; ein anderer, noch mehr linksgerichteter Mann des

Kartells die Regierung übernimmt, oder dann, dasz das

Kartell endgültig auseinander fällt und eine Rechtskoalitio»
ans Ruder kommt. Die erstere Lösung ist deshalb schwierig,
weil sich bisher die Sozialdemokraten immer gewehrt haben,
an einer Negierung teilzunehmen, die nicht ihr reines Pro-
gramm auszuführen gewillt ist und dazu können sich dann
wieder die Radikalen nicht entschlieszen, ohne die die Sozia-
listen eben auch nicht zur Macht kommen können. Eine Wie-
derkehr des nationalen Blocks erscheint bei der heutigen
Volksstimmung undenkbar. Bleibt nur der Kompromisz. Die
Sozialdemokraten müssen Abstriche machen von ihren For-
derungen und Painlevä entgegen kommen, der zu Konzes-
sionen nach links bereit scheint (Herabsetzen der Dienstzeit
auf ein Jahr).

Der Prüfstein für den guten Willen des Zusammen-
kommeus liegt in der neuen F i n a n z r e f o r m - V o r l a g e

bereits vor den Parteien. Mit bemerkenswerter Prompt-
heit hat Painleve, der das Schatzamt selber übernommen
hat, den Sauierungsplan ausgearbeitet und vorgelegt. Die
Vorarbeiten dazu waren allerdings schon durch Caillaur
gemacht. Seine autonome Amortisationskasse für die un-
konsolidierten Schulden bleibt bestehen. Aber während Cail-
laur eine Mithilfe der Notenpresse neben Steuern vorsah,
soll die Kasse nach Paileves Plan durch eine Reihe von
neuen Steuern gespiesen werden, und jede Inflation svll
ausgeschlossen sein. Uni den neuen Anstrengungen der fran-
zösischen Steuerzahler die Weihe des nationalen Opfers zu

geben und um der Opposition von rechts Pen Wind aus
den Segeln zu nehmen, schlägt Painleve eine p e r sönli ch e

Abgabe von 20 Franken von jedem Steuerpflichtigen und
Ausländer während vorläufig 14 Jahren vor. Aber auch

die hohen Einkommen, die über 50,000 Franken, und

der Besitz von mobilen und immobilen Gütern wird
mit einer Ertrasteuer belastet. Mit diesen Abgaben glaubt
man in 14 Jahren eine Schuld im Betrage von 67 Mil-
liarden amortisieren zu können.

5o>mentAci webl L!chtprscht um à >ZreU>)oni, cleilen Kbglsn? in Nie Wien vois»
gassen?>>NiZet.

Painlevös Plan hat in der ganzen französischen Presse
Ablehnung erfahren. Man rechnet ihm nach, dasz er gerade
die gefllrchtete Inflation herbeiführen werde, indem durch
die Abgaben der Notenumlauf gesteigert werde. Diesem Vor-
wurf liegt offenbar ein Denkfehler zugrunde, indem es sich

hier nicht um neue Noten handelt und um eine Ecldvermeh-
rung, wenn das Geld innerhalb des nationalen Wirtschafts-
gebietes von einer Hand in die andere wandert. Die So-
zialisten eifern natürlich gegen die „Kopfsteuer", die aber
aus psychologischen Gründen wirklich notwendig sein mag.
Die Gründe dieser Opposition erscheinen zu wenig logisch,
als das; man sie anders denn als taktisches Gebaren auf-
fassen könnte. Der Kompromisz liegt in der Luft, und er
wird wahrscheinlich das Kabinett Painleve länger dauern
lassen, als man es heute wahr haben will.

Daß die Linksparteien ohne den ruhigen und sach-

kundigen Kopf Painlevês nicht gerne an die Lösung der
schwierigen Fragen gehen, die in diesem kritischen Momente
Frankreich gestellt sind, zeigt schon die Tatsache, datz die
Sozialisten mit der Verschiebung der Diskussion über die

Vorgänge in Syrien auf den 17. November einver-
standen waren.

Syrien ist gegenwärtig der wundeste Punkt in Frank-
reichs Außenpolitik. Wie es zum Aufstand der Dru-
sen, zur Beschießung von Damaskus und als Folge da-
von zum Auflodern der Freiheitsbewegung in ganz Syrien
kam, das wird die parlamentarische Untersuchung erweisen.
General Sarrail hat sich in Beirut eingeschifft und wird
in Marseille gelandet sein, vielleicht schon vor seinen Rich-
tern in Paris stehen. Gewiß ist nicht bloß der Unverstand
dieses zweiten Oberkommissärs von Syrien ^ Sarrail folgte
auf General Weygand — schuld an der heutigen verwor-
renen Lage. Der allgemeine Aufstand der mohammedanischen
Bewohner Syriens, der heute nicht nur Damaskus, son-
dern auch dessen Verbindungslinien mit der Hafenstadt Bei-
rut und überhaupt alle Verkehrswege bedroht, so daß die
christlichen Bewohner Syriens zu Tausenden an die Küste
flüchten, uni ihr Leben in Sicherheit zu bringen, steht sicher
im Zusammenhang mit der in Marokko entfesselten pana-
r a b i s ch en Bewegung. Syrien den Syriern! Die Einau-
zipationsbestrebuugen in allen bisher von europäischen Mäch-
ten kontrollierten halbzivilisierten Völkern liegen durchaus
in der Linie der von Kenia! Pascha in Angora begon-
neuen und dann von Niza Khan Pehlvi in Teheran
nachgeahmten nationalen Erhebung. Der neue Zivilgouver-
neur von Syrien, Senator Henry de Jouvenel, wird
nur gegen das Versprechen weitest gehender Autonomie die
Ruhe in Syrien wieder herstellen können, wenn er nicht
Tausende von französischen Soldaten in einem langwierigen
Guerillakrieg hinopfern will.
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